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Ljuba Kyyanovska, Lydia Melnik 
Anatol Wachnjanyn. Komponist, Sänger, Wissenschaftler, 
Botschafter, Kulturträger, Schriftsteller, Chordirigent, Journa-
list - das Phänomen einer vielseitigen Persönlichkeit 
 
• Einer der Gründer der ukrainischen Hochschule für Musik in Lemberg 
(später Lyssenko-Hochschule für Musik) und ihr erster Direktor (1903-
1908) 
• Gründer und seit 1868 der erste Vorsitzende des Vereins "Aufklärung" 
("Prossvita"), welcher eine große Rolle in der Kultur- und 
Wissenschaftsentwicklung des Landes sowie im Fortschritt des allge-
meinen Bildungsniveaus spielte 
• Botschafter des galizischen (80er Jahre des 19. Jahrhunderts) und des 
österreichischen Parlaments; seit 1883 bedeutender Politiker, Anhänger 
der "übereinkommenden" Politik bzw. der Politik der "Neuen Ära" unter 
den Ruthenen 
• Begründer der Gesangvereine "Teorban" (1870) und "Bojan" (1890-
1891), des Verbandes der Gesang- und Musikvereine, in denen die Mu-
sikzirkel (Musikschulen) wirkten (1903); Chordirigent, Kapellmeister, 
Sänger 
• Journalist, Mitarbeiter an den Zeitungen und Zeitschriften "Dilo" ["Sa-
che"], "Zoria" ["Stern"], "Osnova" ["Grund"], "Prawda" ["Wahrheit"] 
• Autor des Lehrbuchs für Geographie in ukrainischer Sprache, Erforscher 
des geographischen Reliefs der Karpatengebirge 
• Historiker mit Forschungen zur ruthenischen Geschichte in der Periode 
der österreichischen Herrschaft 
• Mitglied der Kommission für Nationalbildung sowie Verlagsmitglied für 
Lehrbücher der Mittel- und Volksschulen 
• Autor des ersten galizischen Lehrbuchs für Harmonie (1893) 
• Musikkritiker und Autor auf dem Gebiet der Historischen Musikwissen-
schaft 
• Übersetzer der Werke von Gogol und Turgenjew aus dem Russischen 
• Schriftsteller und Dichter, Autor von psychologischen Erzählungen aus 
dem Volksleben 
• Komponist von Bühnenmusik für die Dramen Bondariwna (Fedir 
Zarewytsch) und Nazar Stodola (Taras Schewtschenko) 




Das sind die wesentlichsten Aktivitäten von Anatol (Natal) 
Wachnjanyn (1841 - 1908), einer Persönlichkeit, die - sowohl 
deutscher als auch ruthenischer Abstammung - für das galizische 
Kultur- und Geistesleben von außerordentlicher Bedeutung war. In 
meinem Beitrag wird versucht, die wichtigsten Aspekte seines man-
nigfaltigen Erbes zu beleuchten, ebenso wie auch die Grundlagen 
seiner Ästhetik und politischen Auffassungen. Vor allem soll die 
kurze Skizze seiner Biographie seine wichtigsten künstlerischen und 
politischen Leistungen herausstellen. Dabei muß man auch die all-
gemeinen Voraussetzungen im gesellschaftlichen Umfeld von Pere-
myschl, Lemberg und Wien, in dem Wachnjanyn sich entwickelte, 
charakterisieren. 
 Wachnjanyn stammte, wie die Mehrheit der ruthenischen Intel-
lektuellen, aus einer Priesterfamilie. Sein Vater war Dorfpriester in 
dem galizischen Ort Synjawa. Daneben unterrichtete er auch in der 
örtlichen Schule. Seine Mutter war gebürtige Deutsche, eine ge-
borene Weit. Deshalb erhielt er von Kindheit an eine "doppelte" 
nationale Erziehung. Einerseits beschäftigte er sich mit den ukraini-
schen volkstümlichen Bräuchen, Sitten und Volksliedern, anderer-
seits machte ihn die Mutter mit der deutschen Sprache und Kultur 
bekannt. Wachnjanyn kam als siebenjähriger Knabe 1848 nach 
Peremyschl in die Volksschule. Schon hier zeigte er sich als ein sehr 
begabter, wißbegieriger und energischer Junge. Von 1852 bis 1859 
lernte er am peremyschlischem Gymnasium. Damals existierte in der 
Stadt noch der berühmte Kathedralchor, der von Lewyzky gegründet 
worden war. Wachnjanyn hatten neben zahlreichen anderen Fähig-
keiten eine sehr schöne Stimme und sang in diesem Chor. Hier hatte 
er die Möglichkeit, sich mit der Kirchenmusik bekanntzumachen. 
Schon damals entwickelten sich auch unter dem Einfluß des 
"Snihursky - Kreises"1 seine nationalen und patriotischen Interessen. 
Seine Lehrer waren der bekannte Peremyschler Musiker, Komponist, 
Theoretiker, Dirigent und Vertreter der sogenannten "peremysch-
lischen Schule"2 Iwan Lawriwsky und der tschechische Chordirigent 
Vincent Sersavi (Zrzavy) aus Brno. 
                                           
1  Einer der bekanntesten Vertreter der geistlichen Intelligenz, der viel für die 
Entwicklung der Musikkultur in Galizien geleistet hat, war Bischof Iwan Snihursky. 
2  Eine westukrainische Komponistenschule, zu der vor allem Absolventen der 
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 Nach Beendigung der peremyschlischen Gymnasialzeit ging 
Wachnjanyn 1859 nach Lwiw, um seine Ausbildung am Geistlichen 
Seminar3 fortzusetzen. 1863 kehrte er nach Peremyschl zurück. Er 
betrieb weiterhin Musikstudien und gab hier in der Zeitung 
"Klepajlo" ["Niethammer"] sein erstes Gedicht Praznyky [Fest] 
heraus. Doch für die Priesterkarriere interessierte sich Wachnjanyn 
wenig, er wollte vor allem eine politische und wissenschaftliche 
Tätigkeit entfalten. Den wichtigsten Stellenwert in seinem Leben 
besaßen Literatur und Musik. Nach der Beendigung des Seminars 
arbeitete Wachnjanyn zwei Jahre als Gymnasiallehrer in Peremyschl, 
gründete dort mit älteren Schülern den Gesangszirkel "Hromada" 
["Gemeinschaft"] und führte in Galizien den ersten Schewtschenko - 
Abend4 durch. Ungeachtet daß er schon in jungen Jahren in seiner 
Heimat über ein hohes Bildungsniveau verfügte, strebte er nach 
weiteren Kenntnissen. 
 
Die Wiener Periode 
Der Verein "Sitsch" und dessen Rolle im Leben von 
Wachnjanyn und der Ukrainer im Ausland 
 
 1865 ging Wachnjanyn nach Wien, um an der Wiener Universität 
seine Bildung zu vervollständigen. Dort studierten schon damals 
viele begabte galizische Studenten, welche später zur westukraini-
schen Wissenschaft, Politik und Kultur Entscheidendes beitrugen. So 
entstand unter Leitung von Wachnjanyn die Gesellschaft "Sitsch"5 
                                                                                         
geistlichen Seminare (Institutum cantorum bzw. Magistrorum scholae) in Pere-
myschl gehörten. Ihre Hauptvertreter waren Mychajlo Werbytsky (1815 - 1870), 
Iwan Lawriwsky (1822 - 1873) und Wiktor Matjuk (1852 - 1912). Diese erste 
"Fachmusikschule" für galizische Ukrainer wurde in Peremyschl von Bischof 
Snihursky gegründet. 
3 Das geistliche Seminar in Lviv war ein bedeutendes Kultur- und Wissen-
schaftszentrum. Zahlreiche der hier studierenden galizischen Ruthener wurden 
später bekannte Politiker, Schriftsteller, Komponisten und Sänger. 
4  So hießen traditionell die großen patriotischen Feste, auf denen Dichtungen von 
Schewtschenko, aber auch Musikstücke und Theaterszenen vorgestellt wurden. 
5 Saporiska Sitsch (transliteriert: Zaporiz'ka Si) - der Staat der ukrainischen 
Kosaken vom 15. bis zum Ende des 18. Jahrhunderts auf dem Territorium der 
heutigen Ost-Ukraine. Der Führer des Staates wurde Hetman genannt und von 
den Kosaken gewählt. Sitsch wurde 1774 durch Zarin Katharina II. zerstört. Im 
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mit einer ernsthaften aktiven patriotischen Tätigkeit. In diesem Kreis 
formierte sich Wachnjanyn als Kulturträger, Wissenschaftler und 
Politiker. Den ersten Kern von "Sitsch" bildeten folgende Studenten: 
 
• Omeljan Ogonowsky (1833 - 1894), bereits Absolvent der Uni-
versität, später Professor der Lwiwer Universität, Autor der 
"Geschichte der ruthenischen Literatur" mit einer ausführlichen 
Bibliographie. 
• Iwan Horbatschewsky (1854 - 1942), berühmter Chemiker, Pro-
fessor der tschechischen Universität in Prag, später dort auch 
Rektor. Beschäftigte sich ebenfalls mit Politik. Autor einer vier-
bändigen Medizinchemie in tschechischer Sprache und eines 
Lehrbuchs der organischen Chemie in ukrainischer Sprache. 
• Mychajlo Boryskewytsch (1848 - 1918), ein bekannter Augen-
arzt, der später Medizinprofessor in Innsbruck und Graz war. 
• Iwan Puluj (1845 - 1918), die interessanteste Persönlichkeit unter 
den ersten "Sitschern", ein berühmter Gelehrter, als Physiker, 
Astronom, Theologe und Literat tätig. Seine Karriere begann an 
der Theologischen Fakultät der Wiener Universität, dann wech-
selte er zur Physikalischen Fakultät. Diese beiden Fächer be-
stimmten sein weiteres Schicksal. Noch vor Röntgen (1877) ver-
mutete er die Existenz von Strahlen, doch führte er seine For-
schungen leider nicht zu Ende. Puluj unterhielt Kontakte mit den 
Gelehrten Albert Einstein und Konrad Röntgen. Im "Sitsch" 
widmete er sich meist theologischen Angelegenheiten, wie noch 
gezeigt werden soll. 
 
 So lebte damals in Wien eine nicht geringe galizisch-ruthenische 
Gemeinschaft, mit welcher Wachnjanyn bald enge Kontakte hatte. 
Sehr schnell organisierte er einen Chor, dessen Leiter und Solist er 
war. Zu diesem gehörten nicht nur Ruthener, sondern auch ausländi-
sche Studenten, am häufigsten Tschechen und Polen. Im Repertoire 
                                                                                         
Nationalbewußtsein blieb Sitsch das Symbol für Freiheit und Unabhängigkeit 
des Staates. Viele ukrainische patriotische Gesellschaften und Verbände nannten 
sich "Sitsch". 
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dominierten ukrainische Volkslieder, die dank ihrer reichen Melodik 
überall bekannt waren, daneben geistliche Werke von Joseph Haydn, 
die in galizischen Kirchenkreisen besonders beliebt waren, Chöre 
von Mendelssohn, Schubert und auch von Dmytro Bortnjansky und 
Maxim Berezowsky. Die Tätigkeit der Gesellschaft zog die 
Aufmerksamkeit der österreichischen Musiker auf sich. Joseph 
Hellmesberger6, ein Musiker der Wiener Oper, bot Wachnjanyn 
unentgeldlichen Unterricht am Wiener Konservatorium an, allerdings 
sollte er nach Beendigung des Studiums fünf Jahre an der kaiser-
lichen Oper singen. Wachnjanyn sagte ab, trotzdem bedauerte er das 
ganze Leben über den Mangel einer gründlichen Fachausbildung und 
nannte sich selbst immer bescheiden "Autodidakt". 
 Dank der Bemühungen von Wachnjanyn bildete sich 18677, teil-
weise aus der oben erwähnten Gesangsvereinigung, teilweise aus 
neuen galizischen Studenten in Wien der Verein "Sitsch". Er hatte 
die Ziele, die Ukrainer in Wien zu vereinigen und die ukrainische 
Kultur und Wissenschaft sowie das ukrainische Brauchtum in der 
westlichen Welt zu propagieren. Von Anfang an war "Sitsch" ein 
gesellschaftlich-patriotischer Verein mit vielfältigen Tätigkeiten. Das 
sollen nachstehende Beispiele zeigen. Der Verein organisierte 
ständig Taras-Schewtschenko-Abende mit unterschiedlichen 
Konzertprogrammen, wo neben Volksliedern und ukrainischen 
Chorstücken auch Vokal- und Klavierwerke von Haydn, Mozart, 
Schubert u.a. erklangen. Jedem Jubiläum wurden Veranstaltungen 
gewidmet. Außerdem gab es Schauspielabende sowie Begegnungen 
mit bekannten ukrainischen Künstlern, Politikern und Wissenschaft-
lern. Die Aktivität des "Sitsches" war so groß, daß man in den 90er 
Jahren den Druck eines eigenen Almanachs plante. Leider wurde 
dieses Projekt nicht verwirklicht. Viel später, erst 1898, wurde in 
Lwiw ein Jubiläumsalmanach veröffentlicht. 
 Außerdem ist der Briefwechsel zwischen Wachnjanyn und Ku-
lisch zu nennen. In diesem Briefwechsel gibt es Passagen, welche die 
                                           
6  s. Ilarion Hrynevec'kyj, Anatol' Vachnjanyn, Kyiw, 1961, S. 7.- Der Vorname 
von Hellmesberger fehlt dort. Joseph Hellmesberger (1828 - 1893) war Leiter 
des Konservatoriums der Musikfreunde in Wien. 
7  Nach Auffassung von Ljubomyra Jarossewytsch. Andere Quellen datieren dieses 
Ereignis 1868. 
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Wienerischen "Sitscheren" Angelegenheiten berühren. Im Brief vom 
27. Januar 1869 bemühte sich Wachnjanyn um ukrainische Bücher 
für den Verein und bat Kulisch um ein Exemplar der Zeitschrift 
"Grundlage". 
 In einem anderen Brief vom 28. Januar 1869 äußert er seine Ab-
sicht, in Wien eine ukrainische Zeitung ein- oder zweimal monatlich 
herauszugeben. Er meinte, daß eine solche Zeitung wichtig für die 
Festigung der ukrainisch patriotischen Angelegenheiten und für die 
Bekanntheit der Ukraine in Europa sei. "In einer solchen Zeitung, 
meine ich, kann man unsere ganze Geschichte zeigen. Ich habe [...] 
die deutsche Kompilation aus dem [Buch] "Bohdan Chmelnytsky"8 
von Mychajlo Kostomarow. Man sollte sie ins Feuilleton geben. Sie 
ist sehr bedeutend, [...] weil damit Europa außer der polnischen 
Frage auch die ukrainische kennenlernen kann. Wenn es mit der 
Zeitung positiv wird, besorge ich die Korrespondenten aus allen 
galizischen Ecken. Eine ukrainische Zeitung werden wir nicht 
herausgeben [...]. Wir kommen im eigenen Haus, unserem Galizien, 
besser zurecht, wenn die Deutschen, die Fremden, uns gut kennen." 
 Vielleicht schlug Kulisch dem damaligen Vorsitzenden des 
"Sitsches", Mychajlo Podolynsky (Pseudonym Koschowy9), diese 
Idee vor. Deshalb schrieb Wachnjanyn in demselben Brief: "Ich will, 
um diese Zeitung in Wien ein- oder zweimal monatlich herauszuge-
ben, eine deutsche Broschüre. Er [Koschowy] denkt, daß es besser 
ist, jetzt nur eine deutsche Broschüre herauszugeben. In dieser Bro-
schüre soll man die Situation unseres 15-Millionenvolkes darstellen. 
Doch danach benötigt man zweimal monatlich in Lwiw eine 
ruthenische Zeitung [...]. Die Redaktion muß sich in Wien befinden 
und aus drei gut bezahlten Personen bestehen, die nur mit Zeitungs-
angelegenheiten beschäftigt werden. Aus allen galizischen Gebieten 
müssen ständige Korrespondenten beteiligt sein." 
 Nicht selten nahmen die Begegnungen der Teilnehmer des Ver-
eins geselligen, unterhaltenden Charakter an. Wachnjanyn beschrieb 
diese Sitte mit echter Empörung. Leider wurde die Zeitung, von der 
                                           
8 Bohdan Chmelnytsky (1695 - 1758), ukrainischer Hetman (Kosakenleiter), 
welcher die Zaporosische Sitsch 1756 Rußland anschloß. 
9 Koschowy (transliteriert: Košovyj) - der Leiter einer Militärabteilung in der 
"Sitscherischen" Armee. 
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Wachnjanyn träumte, nicht herausgegeben. Vielleicht waren die 
Richtung der "Sitsch" - Tätigkeit zu wenig zielstrebig und wissen-
schaftlich orientiert, ihre gesellschaftliche Grundlage nicht stark 
genug und die finanziellen Voraussetzungen ungenügend. Wachnja-
nyn hatte damals keine Möglichkeit, sich persönlich mit der Heraus-
gabe der Zeitung zu beschäftigen. 
 Die musikalische Arbeit war immer die stärkste Seite des Ver-
eins. Die zahlreichen Konzerte und literarisch-musikalischen Abende 
hatten großen Zuspruch nicht nur unter den ukrainischen Studenten, 
sondern auch unter österreichischen und anderen. 
 Die Beschäftigung von Wachnjanyn in dieser Zeit war sehr eng 
mit Wien verbunden. Mit dem von ihm gebildeten Chor "Bojan"10, in 
dem auch viele ehemalige "Sitscher" sangen, unternahm er eine 
Gastspielreise. Zuerst gastierte er in Prag. Hier fand am 22. Juli 1891 
ein sehr erfolgreiches Konzert statt. Später kam er nach Wien, wo 
"Sitsch" einen feierlichen Empfang für seinen beliebten Leiter vor-
bereitete. Das war am 27. Juli 1891. Dank Wachnjanyn wurde die 
ukrainische Fach- und Volksmusik in Wien und in anderen europäi-
schen Kulturzentren erfolgreich propagiert. Später setzten diese Tra-
dition solche hervorragenden Musiker wie Salomea Kruschelnitska, 
Oleksandr Myschuha, Modest Menzinski und Pianisten wie Wassyl 
Barwinski, Lubka Kolessa u.a. fort. 
 Doch später lockerten sich die Beziehungen zwischen 
Wachnjanyn und den "Sitschern", weil er ein überzeugter Anhänger 
der sogenannten "übereinkommenden" Politik oder der "Politik der 
neuen Ära" war. Diese Politik war für manche "Sitscher"-Radikale 
und Revolutionäre, die sich zumeist unter dem Einfluß von Iwan 
Franko befanden, zu konservativ. 
 
"Einer unter den Vätern der galizischen Volkstümlichkeit" 
 
 Nach seiner Heimkehr beschäftigte sich Wachnjanyn zunächst 
1868 mit der Organisation des Vereins "Prossvita" ["Aufklärung"]. 
Er wurde der erste Vorsitzende dieses Vereins. Ihm gehörten anfangs 
                                           
10 Bojan war ein altrussischer legendenhafter Sänger. Viele Chöre trugen diesen 
Namen. 
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nur 100 Mitglieder an. Seine Tätigkeit konzentrierte sich vorzugs-
weise auf Lemberg. Begründer des Vereins waren ruthenische Intel-
lektuelle, die Professoren der Gymnasien O. Borkowsky, O. Partycky 
und J. Romantschuk, die Juristen und Prokuratoren des galizischen 
Gouvernements K. Suschkewytsch und M. Mychalak sowie der be-
kannte Schriftsteller und Maler K. Ustyjanowytsch und andere. Die 
Ziele des Vereins waren weitreichend. Die Mehrheit der galizischen 
Ruthener war damals ungebildet und oft überhaupt des Lesens und 
Schreibens unkundig. Der Verein organisierte in Dörfern und kleinen 
Städten die sogenannten "Leseräume", in denen Schulkurse, Theater-
zirkel und Chöre wirkten und sich Bibliotheken befanden. Dank der 
Bemühungen der "Aufklärung" hob sich nicht nur das allgemeine 
Bildungsniveau, sondern erstarkten auch die patriotischen Gefühle. 
Man muß bedenken, daß dieser Verein auch heute noch tätig ist11. 
 Ab 1868 ist Wachnjanyn auch als Redakteur der Zeitschrift 
"Prawda" ["Wahrheit"] tätig. Sie war das wichtigste Organ der 
"Volkstümler". Wachnjanyn leitete den Verein und die Zeitung nur 
zwei Jahre. Der Hauptgrund dafür lag in den Konflikten mit Kulisch. 
Dieser unterstützte damals die "Wahrheit" finanziell, so daß man 
immer seine Ansprüche berücksichtigen mußte. 
 Doch Wachnjanyn hatte in derselben Zeit noch andere sozial- 
politische Aufgaben. Er begann mit dem Vice-Marschall im galizi-
schen Seim Julian Lawriwsky12 zusammenzuarbeiten. Die Hauptidee 
seiner Politik war der Konsens zwischen Ruthenern (Ukrainern) und 
Polen, um weitere Konflikte zu vermeiden. 1869 trug er im Parla-
ment 32 Artikel vor, in denen er die Gleichheit der ukrainischen und 
polnischen Völker in Galizien proklamierte. In die internationale 
Kommission, welche 1870 diese Angelegenheit verhandeln sollte, 
wurden acht polnische und acht ukrainische Mitglieder gewählt, 
unter ihnen auch Wachnjanyn. Obwohl diese Übereinkommen nicht 
unterschrieben wurde, setzte Wachnjanyn seinen Kampf um die 
Entwicklung der ukrainischen Kultur und Bildung fort. 
                                           
11 Während der Sowjetmacht war dieser als "nationalistische" Organisation verbo-
ten. 
12 Julian Lawriwsky (1819-1872) - Teilnehmer der ukrainischen Kulturbewegung 
in Galizien, einer der Begründer und Initiatoren des Theaters "Ruska Bessida" 
["Ruthenische Unterredung"] (1864). 
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 1870 trat Wachnjanyn als Begründer der kultur-patriotischen 
Gesellschaft "Ruthenischer Rat" in Erscheinung, doch da diese nicht 
seinen nationalen Vorstellungen entsprach13, verließ er diese nach 
kurzer Zeit und begründete bald danach die Gesellschaft "Volksrat". 
Wachnjanyn blieb immer Anhänger einer konsequenten Politik, er 
war kein Revolutionär, sondern Aufklärer und Kulturträger. 
 1893 wurde Wachnjanyn als Botschafter in das Wiener Parlament 
gewählt. Er blieb auch dort ein überzeugter Liberaler, er strebte einen 
Kompromiß in der sogenannten "ukrainisch-polnischen" Frage an. 
Spätere radikale Politologen charakterisierten Wachnjanyn als einen 
Anhänger der Politik der "Neuen Ära"14. Er gehörte in Wien, wie 
auch die anderen ruthenischen Botschafter O. Barwinsky, K. Mandy-
tschewsky, K. Ochrymowytsch und A. Pidlaschecky zum politischen 
parlamentarischen Klub. Dank der Tätigkeit des Klubs wurden 
zahlreiche ruthenische Schulen in den galizischen Städten 
eingerichtet. Auch gründete sich der Lehrstuhl für Ost-Europa an der 
Lviver Universität (Leiter war der berühmte ukrainische Historiker 
M. Hruschewsky). Weiterhin wurde die ukrainische Sprache an den 
polnischen Gymnasien eingeführt. 
 
"Er könnte ein bedeutender Belletrist sein..." 
 
 Wachnjanyn begann seine literarische Karriere schon sehr früh 
mit dem oben erwähnten Gedicht Fest. Bereits 1863 erschien die 
Erzählung Tri nedoli [Drei Ungeschicke]. Sie stand noch unter dem 
starken Einfluß der historischen Dichtungen von Taras Schew-
tschenko, doch zeigte schon der Stil der Erzählung die bedeutende 
literarische Begabung des jungen Autors. Iwan Franko schrieb: "Die 
Erzählung ist sehr schön geschrieben, der Autor könnte ein guter 
Belletrist sein, doch er wollte es nicht"15. 
 Später wendete sich Wachnjanyn nur zeitweise dem literarischen 
Schaffen zu. Unter seinen besten Werken muß man die Erzählungen 
                                           
13 Es herrschten dort "Moskwofilische" bzw. unterstützende chauvinistisch-russi-
sche Tendenzen. 
14  So hieß die ukrainisch-polnische Vereinigung im galizischen Seim im Jahr 1890. 
15 Zitiert nach der Diplomarbeit von Jakym Horak: "Die musik-kritische Erbschaft 
von A. Wachnjanyn", Lviv (Lyssenko-Hochschule für Musik) 1996. S. 24. 
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Ženšina [Das Weib], Priester Alexander und den Novellenzyklus 
abarašky16 während der Erntezeit hervorheben. Außerdem veröf-
fentlichte er zahlreiche historisch-literarische Artikel, so auch über 
das Schaffen der zeitgenössischen ukrainischen Schriftsteller, außer-
dem "Geographische und statistische Nachrichten aus dem galizisch 
- wolodymyrischen17 Königreich von 1783" sowie ein "Lesebuch für 
alle Stände" (Berlin 1783). 
 Unter dem psychologischen Aspekt ist der Zyklus von abarašky 
besonders interessant. Er gehört zur Gattung der sogenannten 
"Zeitungsnovellen" und wurde in der Zeitung "Dilo" ["Sache"] 1889 
veröffentlicht (Nr. 146, 148, 149, 151, 152). Diese kurzen Erzählun-
gen gehen weit über den Rahmen der "Kurortliteratur" hinaus und 
repräsentieren den Nationalcharakter in ausdrucksvoller Symbolik. 
Die Literatursprache ist den karpatischen und galizischen Volks-
dialekten ähnlich, deswegen vermitteln die Erzählungen einen rea-
listischen Eindruck.  
 
Wachnjanyn als Komponist und Dirigent 
 
 Die schöpferischen Pläne und Absichten Wachnjanyns basierten 
nicht nur auf Traditionen der Volkskunst, sondern stehen auch unter 
westeuropäischem, vor allem deutschen Einfluß sowie unter den 
Kunsteindrücken, die er in Wien empfing und die in engem Verhält-
nis zu seiner Tätigkeit als Chorleiter und Musikorganisator standen. 
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts erkannte Wachnjanyn die Bedeu-
tung der nationalen Oper in der Kulturentwicklung und stellte sich 
die Aufgabe, die erste westukrainische Oper zu schaffen. Für den 
"bescheidenen Autodidakten" war dieses Ziel sehr schwer. Er 
benutzte traditionelle Ausdrucksmittel unter Verwendung bekannter 
Opernformen. So entstand eine lyrische Oper aus dem altukraini-
schen Leben aus der Zeit um 1500, als die ukrainischen Kosaken 
                                           
16 Tschabaraschka (transliteriert: abaraška) - eine kurze, manchmal witzige Er-
zählung. Werke mit demselben Titel existierten auch in der galizischen Musik, 
so nennt sich z. B. ein Violinstück mit Klavierbegleitung von Stanislaw Lud-
kewitsch. 
17 In deutscher Sprache zu "lodomerisch" transkribiert. 
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gegen die Türken kämpften. Diese erste westukrainische Oper wurde 
von ihm Kupalo18 genannt. 
 Sie hat einen ausgeprägten Volkston. Das Brauchtum spielt eine 
große Rolle. Daneben setzt der Komponist auch stark rhythmisierte 
Chöre ein. Es gibt auch reizvolle exotische Szenen, in denen der 
Autor an das deutsche Singspiel (Entführung aus dem Serail von 
Wolfgang Amadeus Mozart und Abu Hassan von Carl Maria von 
Weber) anknüpft. Dieser nur scheinbare Eklektizismus ist trotzdem 
logisch. Die Musik zeigt in ihren thematischen Assoziationen die 
meisterhafte Hand und den rationalen Intellekt ihres Autors. Unter 
den fremden Einflüssen war besonders der des deutsch-österreichi-
schen Singspiels in der Entfaltung und Wechselwirkung größerer 
Szenen wichtig. Zweifellos verdankte Wachnjanyn diese guten 
Kenntnisse des deutsch-österreichischen Opernstils - neben anderen 
bedeutsamen ästhetischen Sachverhalten - seinem Aufenthalt in 
Wien. 
 Es ist bekannt, daß Wachnjanyn von 1870 bis 1890 an seiner 
Oper arbeitete. In seinen "Erinnerungen aus meinem Leben" 
beschrieb der Autor die Geschichte deren Entstehung: "Das 
Volkstheater begeisterte die Provinz. Einmal nahm ich Professor 
Huniewitsch19 mit in die Ferien, welche wir im Dorf Dobra bei 
meinem Schwiegervater verbrachten. Hier half er mir bei der Entste-
hung des ersten und des halben zweiten Aktes meiner Oper Kupalo. 
Ich schuf das Libretto und die Melodien. [...] Er verbesserte die 
Harmonien und zeigte mir mögliche Instrumentationen [...]. Nach 
1870 arbeitete ich an Kupalo nur sporadisch, an einigen Teilen erst 
nach langen Jahren, weil ich zu wenig Zeit wegen meiner Schularbeit 
hatte. Huniewitsch lebte schon nicht mehr. Nachdem meine Arbeit 
beendet war, überarbeitete ich sie noch dreimal, bis ich ihr die jetzige 
Form gegeben habe".20 
                                           
18 Altruthenischer heidnischer Sonnengott, welchem das magisch-rituelle Brauch-
tum am 21. Juni gewidmet ist. Die kupalischen (Nixen-) Lieder sind bis heute 
bekannt. 
19 Polnischer Musiker, Professor des Konservatoriums der Galizischen Musikge-
sellschaft. Wachnjanyn studierte bei ihm Harmonielehre und Kontrapunkt. 
20 Anatol' Vachnjanyn, Spomyny z moho žyttja [Erinnerungen aus meinem Leben], 
Lviv 1908, S. 113-114. 
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 Es scheint, als ob diese Oper hinsichtlich ihrer Musiksprache und 
Ausdruckssysteme für die damalige Zeit sehr traditionell war. Tat-
sächlich basiert sie auf der Nummernstruktur, nur die Kulmina-
tionsszenen sind dynamischer, freier gebaut. Die Hauptform blieb 
das Arioso und - das ist besonders für die ukrainische Kultur typisch 
- das Chorlied. Der Chor trat hier gleichzeitig als antiker "Ereignis-
kommentator" und handelnder Teilnehmer auf. Doch die Oper ist 
nicht "altmodisch", selbst im europäischen Kontext. Für das 
ruthenische Musiktheater des 19. Jahrhunderts war besonders das 
Singspiel typisch. Viele deutsche, polnische wie auch ukrainische 
Dramen wurden durch lokale Autoren (oft Autodidakten) als spi-
vohra überarbeitet. (Es fehlt eine genaue Übersetzung des ukraini-
schen Wortes "spivohra".) Wachnjanyn übernahm teilweise diese 
Tradition, doch bereicherte er die einfache Struktur im spivohra 
durch das Coupletlied (Solo oder Chor) und gesprochene Dialoge 
und übernahm auch hier die entfalteten Opernformen wie Rezitativ, 
Ensemble und durchkomponierte dramatische Szenen. Deshalb sind 
auch in der Vokalmelodik Züge des italienischen Belcanto enthalten, 
während in den dramatischen Szenen mehr die Neigung zur 
deutschen romantischen Oper bemerkbar ist.  
 Das Sujet der Oper ist ganz typisch für Singspiele: Die Mädchen 
Odarka und Hala betätigen sich während des Kupalo-Festes21 als 
Wahrsagerinnen. Doch Odarka fühlt sich unglücklich: sie quälen 
schreckliche Visionen. Ihre Freundin Hala beruhigt sie. Die nächste 
Szene stellt Odarka mit Stepan vor. Sie träumen von ihrer Hochzeit. 
Odarkas Vater, der alte Kosak Maxim, segnet die jungen Leute. 
Plötzlich kommen Dorfbewohner und berichten, daß die Türken das 
Dorf angreifen. Man müsse mit den Feinden kämpfen. Am Ende der 
Szene erklingt der Chor: "Hurra! Zur Schlacht!" 
 Die weitere Handlung entfaltet sich im Palast von Sultan Omar. 
Er ist unglücklich: Vor vielen Jahren war während der Schlacht der 
Türken mit den Kosaken seine Lieblingsfrau Fatima mit der kleinen 
Tochter verschwunden. Deshalb war der Sultan so grausam, beson-
                                           
21 Diese Sitte war sehr verbreitet bis zur ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts. Unver-
heiratete Mädchen lassen Kränze im Fluß schwimmen und beobachten deren 
Richtung. 
 46
ders zu ukrainischen Gefangenen. Inzwischen führte die Wache die 
neuen Gefangenen herbei, unter ihnen Maxim und Odarka. Ihre 
Schönheit erinnert den Sultan an seine Fatima. Er will Odarka in 
seinen Harem nehmen. Das Mädchen ist verzweifelt. Da tritt Maxim 
auf und erzählt seine Lebensgeschichte. Er gesteht, daß Odarka seine 
Adoptivtochter ist, welche er zusammen mit ihrer Mutter als junger 
Kosak aus dem Palast des Sultans entführt hatte. Fatima war jedoch 
schon lange verstorben. Der Sultan fühlt sich in tiefster Seele berührt 
und schenkt allen ukrainischen Gefangenen die Freiheit. 
 Das Sujet ist ganz typisch für das Singspiel. Wachnjanyn schrieb 
das Libretto selbst und recht erfolgreich. Die Dramaturgie der Oper 
ist "doppelgeschichtlich" in ihren Gestalten und in der Handlungs-
entwicklung. Das ukrainische Lager wird durch den alten zaporosi-
schen Kosaken Maxim, seine Adoptivtochter Odarka, deren Bräuti-
gam Stepan und der Freundin Hala vorgestellt, das türkische durch 
Sultan Omar und seinen Mulla Selim. Die zwei ersten Akte handeln 
im ukrainischen Dorf, die beiden letzten im Palast vom Sultan. 
Einige Züge der Dramaturgie stehen dem Singspiel und der italieni-
schen Oper nahe. Im ersten Akt gibt es farbige Volksszenen, der 
zweite konzentriert sich auf die Liebesszenen, der dritte ist exotisch 
und führt zum Höhepunkt des Konflikts. Der letzte Akt repräsentiert 
ein "schnelles Finale", in dem alle Konflikte unerwartet und glück-
lich gelöst werden. Diese Dramaturgie erinnert an die der Singspiele. 
Doch auch zahlreiche ukrainische Opernquellen beeinflußten Sujet 
und Dramaturgie, so die historischen wie auch ethisch-phan-
tastischen Opern von Lyssenko (Taras Bulba, Eneida, Utoplena 
[Betrunkene], Rizdviana ni [Weihnacht] und andere), von Wolody-
myr Sokalsky Osada Dubno, von Petro Nischtschynsky der Einakter 
Veornyci [Abendfest] und andere. Diese historischen Opern und 
Musikstücke hinterließen eine wesentliche Spur im Stil von Kupalo, 
besonders in den Volkschorszenen. Außerdem muß man noch den 
Einfluß der populärsten ukrainischen komischen Oper Zaporožec za 
Dunajem [Saporoschez hinter der Donau] von Semjon Hulak-Arte-
mowsky erwähnen, wo die gleiche verallgemeinernde Betrachtung 
der "exotischen" (türkischen) Gestalten erfolgte. 
 Eine weitere Stilschicht - die romantische Richtung - wird durch 
nationale Aspekte vorgestellt. Ähnlich wie bei dem exotischen Lied-
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genre wird auch die ukrainische Folklore nicht streng authentisch 
betrachtet, sondern stark subjektiviert. Wachnjanyn erreichte eine 
Synthese der spezifisch ukrainischen Liedeigenschaften mit dem Stil 
der romantischen Arien und Opernmonologe. Die ukrainische 
epische Gattung "Duma" hat viele gemeinsame Züge mit der 
Ballade: freie, improvisatorische Rhythmik, betonte Satzenden usw. 
Einen solchen "gemischten Typ" des Kunstausdrucks repräsentiert 
die Arien-Ballade von Maxim aus dem 4. Akt. Auch die zentrale 
Arie von Odarka aus dem selben Akt "Nema meni poradonky" ["Ich 
finde keinen Rat"] verbindet typisch romantische Liedintonationen 
(ähnlich der Partie der Agathe aus der Oper Der Freischütz von 
Weber) mit rezitativ-dramatischen Elementen und tragischen 
ukrainischen Totenliedern ("holosinnia"). 
 Dieser "klassisch-romantische" Stil wurde ganz bewußt gewählt: 
man muß berücksichtigen, daß diese Oper für demokratische Kreise 
geschrieben wurde und aufklärerische Ziele verfolgte. Der konserva-
tive Huniewitsch kritisierte die "frischen Ideen" in der Oper von 
Wachnjanyn. Trotzdem wurde dieses Werk die erste "echte" west-
ukrainische Oper. 
 Außer diesem wichtigsten Werk seines Lebens schrieb 
Wachnjanyn noch andere Musikwerke, zumeist Sololieder und Chöre 
sowie Musik für Theateraufführungen. Unter ihnen machten zwei 
Werke besonders auf sich aufmerksam: das Sololied Pomarnila naša 
dola [So grau ist unser Schicksal] zum Text von Omeljan Partyzky 
und der Chor der Normannen Po morju, po morju [Durch das Meer, 
durch das Meer] aus der Musik zu Kornylo Ustyjanowytschs Drama 
Jaropolk. Sie repräsentieren überzeugend die wichtigsten Vorzüge 
des "Autodidakten" Wachnjanyn: klare und emotional ausdrucks-
volle Melodik und federnde Rhythmik auf der Basis von interessan-
ten und oft unerwarteten Harmoniewendungen. Diese Lieder wurden 
speziell für Liebhaberchöre und Vereine geschrieben, sie mußten 
sich deren Niveau und Geschmack anpassen. Oft waren die Werke 
von Wachnjanyn gleichsam die "Visitenkarte" der nichtprofessio-
nellen Musikgesellschaften. 
 Das populärste unter seinen Vokalwerken war und ist das Solo-
lied So grau ist unser Schicksal, geschrieben für den neugegründeten 
Gesangsverein "Teorban". Es beruht auf zwei kontrastierenden Me-
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lodieelementen. Der erste Satz ist elegisch und rezitativ-dramatisch 
angelegt und drückt traurige Gefühle aus. Der Refrain ist rasch, 
tänzerisch und energisch: die Wörter "Muß die beste Zeit nun kom-
men" sind illustriert durch betonte "Kolomyjka" - Wendungen. Diese 
Lied war, abgesehen von seiner einfachen Struktur und den tradi-
tionellen Ausdrucksmitteln, nicht nur bei Laien sondern auch bei 
berühmten Sängern beliebt. So findet es sich zum Beispiel in den 
Programmen von Olexander Myschuha-Filippi22. 
 "Teorban" beeinflußte auch andere Chorlieder von Wachnjanyn 
und diente ihm als "Schaffenslaboratorium". Oft interpretierte er 
seine Werke selbst, zum Beispiel das Lied zu Schewtschenkos Ge-
dicht Tjažko, važko v sviti žytty [Schwer und hart ist unser Leben]. Es 
ist im Charakter lyrischer Volkslieder geschrieben. 
 Andere bedeutsame Chorlieder von Wachnjanyn entstanden in 
den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts für den von Wachnjanyn ge-
gründeten Gesangverein "Bojan" (1891). Es waren vor allem Molodi 
sny [Jugendträume] zu einem Gedicht von O. Lewyzky und Naša 
žyzn' [Unser Leben] nach einem poetischen Text von Iwan 
Huschalewytsch. Sie tragen Spuren des Einflusses von Lyssenko. 
Trotzdem kennzeichnen sie die Individualität des Autors durch die 
ausdrucksvolle Verbindung der elegischen Kantilene mit den fe-
dernden, raschen Tanzrhythmen, den rezitativischen Wendungen an 
Kulminationspunkten und den Gebrauch melodischer Elemente, der 
sogenannten "galizischen Elegie"23. 
 Wachnjanyn arbeitete nicht nur mit ukrainischen Gesangvereinen 
zusammen, sondern auch mit polnischen. Das half ihm, neue Stil-
richtungen und Ausdrucksmittel zu finden. So schrieb er für den 
polnischen Gesangverein "Lutnja" ["Laute"] eine Chorkomposition 
"Ruf" zu einem Gedicht von Vincent Pol - ein mehr modernes und 
                                           
22 Olexander Myschuha (Filippi) - berühmter ukrainischer Opernsänger. Trat u.a. 
auf in Mailand, Warschau, Wien, London, Stockholm. Es ist bemerkenswert, 
daß Myschuha seine Sängerkarriere in dem von Wachnjanyn begründeten Chor-
verein "Teorban" begann. 
23 Galizische oder altgalizische Elegie - eine Gattung der lyrischen Lieder, sehr 
populär in den ukrainischen demokratischen Kreisen im 19. Jahrhundert. Die 
Autoren der altgalizischen Elegien waren oft Priester, Studenten, Lehrer usw., 
weshalb in diesen Liedern verschiedene Einflüsse (Schubertsches Lied, Lieder-
tafel oder italienische Arien etc.) bemerkbar sind. 
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dramatisches Werk im europäisch-romantischen Geist. Die 
genannten Beispiele zeigen, daß Wachnjanyn die realen Interpreta-
tionsmöglichkeiten der Laienchöre berücksichtigen mußte. Deshalb 
sind seine Chorwerke im Geist der "peremyschlischen Schule" und 
unter dem Einfluß von Lyssenko geschrieben. Sie zeigen die 
Vorherrschaft der Liedertafeltraditionen durch einfache und klare 
harmonische Schemata, beschränkten Melodieambitus und die Nähe 
zum Volkslied. Eine wichtige Rolle in seinen Werken spielten die 
Bearbeitungen ukrainischer Volkslieder. Als besonders erfolgreich 
kann man die Bearbeitungen der Volkslieder y ce taja krynyenka 
[Ob es dieser Brunnen ist], Kalyna - y ja v lusi [Schneehall - Ob ich 
in der Heide], Oj, navysly orni chmary [Ach, hingen die schwarzen 
Wolken herab], Pid hajem [Bei dem Hain], Tuha [Sehnsucht] u.a. 
bezeichnen. Unter Einbeziehung dieser Bearbeitungen erschien in 
den 90er Jahren des 19. Jahrhunderts die Sammlung "Kobzar"24, die 
Wachnjanyn und P. Porfyri Baschansky zusammengestellt haben. In 
derselben Zeit wurde sein "Spivanyk dlja narodnych škil" ["Gesang-
buch für die Volksschulen"] als eines der ersten Musiklehrbücher in 
Galizien veröffentlicht. 
 Die mannigfaltige Tätigkeit von Anatol Wachnjanyn beeinflußte 
nicht nur die zeitgenössische Kulturentwicklung im Land, sondern 
wirkte auch nachhaltig auf die weitere Entwicklung. Seine "dop-
pelten" Bestrebungen, einerseits die Herausbildung des nationalen 
Bewußtseins und einer ukrainischen Tradition, andererseits die Ver-
bindung der nationalen Kunsteigenschaften mit den westeuropäi-
schen Kulturleistungen brachten äußerst positive Ergebnisse für die 
weitere Entwicklung der ukrainischen Musikkultur. 
                                           
24 Kobzar - Volksmusiker und Dichter vom 15. bis 20. Jahrhundert, welcher hi-
storische Lieder und epische Gesänge sang. Er begleitete sich auf der "Kobza", 
einem altukrainischen Instrument, der altgriechischen Kithara ähnlich. Die 
berühmteste Sammlung von Schewtschenko nannte sich auch "Kobzar", nach-
dem der Dichter einen solchen Beinamen erhalten hatte. 
